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Bis zur Zeit des Königs M atthias h a tte  sich das reiche Priviiegsystem  
des Bürgertum s der m ährischen H aupstad t, aH das, was un ter den mittcl- 
alteriichen Verhältnissen vorsteiibar war, bereits entw ickelt. Die P ri­
vilegien erreichten ihre Vollentfaltung M itte des 15. Jah rhunderts  un ter 
König Ladislaus Postum us. So erteilte der König am  21. Ju li 1454 in 
einer in tschechischer Sprache abgefassten, m it dem zusam m engesetzten, 
ungarisch —tschechischen grossen Siegel des Königs bestä tig te  U rkunde 
der S tad t Brno das Wein- und Bierausschank-Privileg (od ssenkowam 
wina a pywa). Das wichtige Dokum ent referierte aufgrund eines königli­
chen M andats der Gouverneur Georg. Der frem de König und  Georg 
Podebrad verm ochten demnach zusammen in guter E rinnerung der 
S tad t zu verbleiben. Aber auch die katholische Tendenz kom m t kräftig  
zur Geltung, ein Baudenkm al dessen ist die Kanzel des Johannes Capi- 
strano an der Aussenwand des Domes zu Brno. Eine wichtige zeitge­
nössische Verfügung des Königs Ladislaus ist die am 27. Ju li 1454 in einer 
deutschsprachigen Pergam enturkunde erlassene, in demagogischem Ton 
gehaltene Verordnung gegen die Juden, un ter Berufung au f die E n ts ittli­
chung, die Schwierigkeiten und die Verarmung der Bewohner von Brno. 
E r verfügte, dass alle Juden  und Jüdinnen, jung und a lt die S tad t ver­
lassen müssen, dam it sich die Bewohner au f diese Weise ihrer Schulden 
entledigen können. Die S tad t erhielt die Häuser der Juden , die Synagoge 
und  den Friedhof. Die Geldrenten der Kam m erdiener-Juden liess hin­
gegen der König nachher von der S tad t einheben. Die heikle Sache refe­
rierte als M andatar des Königs der Kanzler Prokop z R abstejna (+1472). 
Diese hum anistisch gebildete Persönlichkeit war ein typischer Beam ter. 
E r war Schreiber der Kaiser Sigismund und Friedrich, seit 1453 Kanzler 
des Postum us —Königs, dann leistete er — obwohl er ein eifriger K atholik 
war — wiederholt diplomatische Dienste dem König Georg Podebrad. 
Mit letzterem  lernten sie sich im Prager H of gegenseitig zu schätzen. Die 
fernen Auswirkungen der gegebenen Angelegenheit gestalteten sich zum 
Nachteil der Städte. Die vertriebenen Juden  wurden au f den Gütern 
des mährischen Adels aufgenommen, und m it ihrer Hilfe wurde in der
Provinz der Handelsverkehr ausgebaut. In  den folgenden Jahrzehnten 
hörte in Brno das rege W irtschaftsleben auf, es begann der Verfall der 
Industrie  und der Wein-, Obst- und  Gemüsebau tra ten  in den Vorder­
grund. Die Regierungspraxis des fremden Königs hinterliess insofern ein 
schweres Erbe. Die Vertreibung der Juden aus der mährischen H aup t­
s tad t — deren Begründung ich als demagog bezeichnet habe — war 
nicht so sehr dessen Ursache als vielmehr dessen Erscheinung. Es hat 
den Anschein als ob die Bewohner Brnos die Gebäude nötig gehabt 
hätten . Die W ahrheit ist, dass sich der König in d em d erS tad tam 2 1 . Juli 
1454 verliehenen zweifelhaften Privileg, ebenfalls aufgrund des Referates 
Prokops z Rabstejna, dam it beschäftigt, was die Stadtbehörde mit jenen 
Häusern machen könnte, welche die die Lasten (czinsen) nicht tragen 
Wollenden verlassen und demnach veröden. Die deutschsprachige U r­
kunde verurteilt es, dass dies sowohl hinsichtlich der R enten wie auch 
in der Bevölkerung Schaden verursacht, die S tad t könne also die leeren 
Häuser verkaufen und in Anspruch nehmen (ode hewser, au f der rück­
seitigen Anmerkung deserte siue desolate). Einen für die Einwohner 
der mährischen H aup ts tad t günstigeren Schritt unternahm  der König, 
als er sich am 13. November 1455 von Wien aus — natürlich in einer 
deutschsprachigen U rkunde — an die feudalen und städtischen Behörden 
des Fürstentum  Österreich wandte, um ihnen mitzuteilen, dass die 
Brnoer K aufleute und Fuhrm änner in Österreich ein W arenverkehrsprivi­
leg gemessen. Bier dürfen sie hingegen dort nicht einführen. Die Brnoer 
Bürger dürften demnach in Wien bekannt gewesen sein, daher überrasch­
te  es nicht, als dort im Jah re  1456 Brnoer Kreuzfahrer erschienen um 
sich gegen das türkische Heer zu versammeln. König Ladislaus verm ehrte 
die Privilegien auch im nächsten Ja h r  noch. In  einer am 19. Juli 1457 in 
Wien ausgefertigten, in lateinischer Sprache verfassten und m it dem 
grossen Hängesiegel m it dem zusammengesetzten W appen versehenen 
U rkunde erteilte er der S tad t Brno das R echt der M ünzprägung (licen­
cian! ius potestatem  ac liberam facultatem  numos cudendi fabricandi 
e t percuciendi) mit dem W appen der M arkgrafschaft Mähren, in der 
üblichen Form. Die Vollmacht bezog sich nur auf Münzen kleinerenW ertes 
(numos qui com m uniter denarii nuncupantur atque halenses). Als Ort 
wurde das Brnoer M ünzhaus bestim m t (officims e t locis domus nostre 
in Brunna in qua m oneta olim cudi e t fabricari solitum  erat). Der Relator 
des Privilegs war Prokop z R abstejna. Ladislaus Postum us überhäufte 
Brno selbst noch in seinen letzten Lebenstagen m it seiner Gunst. Am 18. 
November 1457 gesta tte te  er der S tad t Brno in einer deutschsprachigen 
Pergam enturkunde, auf welcher der Siegel: auf dem in vier Teile geteilten 
Schild die Arpadenstreifen und der Löwe, beziehungsweise darunter der 
Löwe und die Arpadenstreifen das doppelte H errschertum  Ladislaus' 
zum Ausdruck brachte, seine Verfügung aus seiner tschechischen H au p t­
s tad t betonend (Ad m andatum  domini Regis in Consilio) in königlicher 
und kirchlicher H and befindlichen genannten Ortschaften Bergbau zu 
betreiben (was Ercz das were frey zu paw en).Für zwei Jah re  befreite er 
die S tad t von der Leistung der U rb u raJ
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Mit diesem Privilegsystem  hatten  die folgenden Herrscher zu rechnen, 
jenes zu übertreffen war für sie im Rahm en der Privilegien des M ittel­
alters äusserst schwierig. Die Lage der Nachfolger wurde dadurch nur 
noch kom plizierter, dass der erste aus religiösen Ursachen, der zweite als 
Ausländer dem Volk Brnos frem d war.
In  der Umgebung der P rov inzhauptstad t hingegen waren die W ur­
zeln, über die die tschechisch-m ährischen adeligen Familien m it hussiti- 
scher Vergangenheit in M ähren verfügten, sehr tief. Eine der ältesten 
m ährischen Herrschaftsfam ilien waren die von K u n stä t (z K unstätu), die 
die Festungen, Kurien und G üter von Kridlo, Chomyz, Brusne, Slavkov 
und Chlumecnou besessen hat. So kommen in den U rkunden von 1365 
dominus Buczo oder Boczko deC unstat und dominus W ilhelm usdeC unstat 
Geschwister und M itbesitzer vor. Sie besassen ihre G üter bis 1374 und 
H eralt z K ungtätu verkaufte diese G üter spätestens im Ja h re  1377. Die 
frühesten Namen tauchen aber auch in den späteren Generationen noch 
auf. Bocek z K unstätu  der Ältere war 1415 tschechischer H ejtm an, und 
starb  zwei Jah re  später. V iktorin z Podebrad a K unstätu , ein hussiti- 
scher Herr, gehörte zur engeren Umgebung von 2izka ( +  1427), dieser 
w ar der Vater von Georg Podebrad. V iktorins Bruder w ar der H ussite 
H ynek z Podebrad a K unstätu . Bocek z K unstätu  der Jüngere besass 
eine Burg in Mähren, er war der Onkel und Vorm und des Georg Podebrad 
( +  1430). J iri z Podebrad a z K unstätu  (1420— 1471) brachte es zum 
höchsten Rang. Die Besitzgeschichte weist aber darau f hin, dass diese 
schon eher Tschechen als M ähren gewesen sind. Die verkauften  Güter 
und  Burgen, deren Schicksal wir bis 1377 verfolgten, ebneten dam als der 
m ährischen Adelsfamilie Tovacovsti z Cim burka den Weg zum Aufstieg 
ins Grossgrundbesitzertum. Der K äufer war Ctibor z Cim burka, seine 
Nachkom men bew ahrten den Besitz von Kridlo und der übrigen Lie­
genschaften bis 1437. Der zur Zeit Johann Huss' und  der Hussitenkriege 
lebende Ja n  Tovacovsky' z Cim burka hielt es m it der Erneuerungsbewe­
gung. Diesen Familien gegenüber befanden sich säm tliche S täd te  und 
auswärtigen K räfte, und mussten m it deren M acht rechnen. Es lohnt 
sich nunm ehr unseren Blick von den lokalen K räften  den Faktoren des 
Landes und  Europas zuzuwenden.
Der tschechische und internationale historische Rahm en, in dem 
unser Fragenbereich liegt, h a t teils kirchliche, teils m achtpolitische 
Beziehungen. P apst Pius II. erklärte  im Jah re  1462 die C om pactata, 
jenen Kompromiss, der den hussitischen Tschechen innerhalb der katholi­
schen Kirche eine gewisse Daseinsberechtigung zuerkannt ha tte , fü r null 
und nichtig. Die Gegensätze spitzten sich zu, und im Laufe dessen suchten 
beide Parteien  in- und ausländische U nterstützungen. Der P apst griff 
zu seiner, zur Isolierung des Gegners geeigneten — wohl schon sehr 
schartigen — Waffe: am 3. Jan u ar 1466 exkom m unizierte Paul I I . Georg 
Podebrad. Von dieser Zeit an verschärften sich auch die F ronten  inner­
halb des Landes des hussitischen Königs, die Interessengegensätze zwischen 
den ihm nahestehenden tschechischen Herren und den dem Katholizism us 
traditionell verbundenen Städten vertieften sich nunm ehr auch nach
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religiösen Richtungen. Im  F rüh jah r 1467 wurde zwischen König Georg 
und  einer katholischen Liga bereits ein bewaffneter K am pf gefochten, 
letzterer schlossen sich auch die grösseren m ährischen S täd te an. In  die­
sem Zusam m enhang steh t ein Brief des Herren Cenek K una z K unátátu 
a  z Novych H radú in tschechischer Sprache an die Brnoer, der au f die 
G espanntheit ihres Verhältnisses zu Georg Podebrad hinweist (27. Juni 
1467). Der Entm utigung der dem tschechischen König treuen politischen 
K räfte  diente die Bulle des Papstes Paul II. vom 20. April 1468 gegen 
jene, die König Georg un terstü tz ten . So führen die Ereignisse zum unga­
rischen Feldzug vom Jah re  1468, in dem der ungarische König M atthias 
H unyadi (1443—1490) als Anhänger des Papstes und  Verteidiger des 
katholischen Glaubens eine Rolle gegen die ,,ketzerischen" Tschechen 
übernahm . Dieses ideologische Gewand verm ochte nach aussen hin den 
Eroberungscharakter des Feldzuges beziehungsweise seine Stellung im 
M ächteverband zu tarnen, andererseits bo t es die Möglichkeit dazu, dass 
der ungarische König nicht als Eroberer m it Ansprüchen auftrete, sondern 
dass er tschechische und  mährische Anhänger, Freunde suche, solche 
U ntertanen  finde, die aus verschiedenen Gründen dem hussitischen König 
gegenüberstanden. Die K raftprobe der M acht ergänzte so die publizisti­
sche: die W iederbelebung der Streitschriften von Johann Huss und ande­
ren wurde wieder aktuell, ebenso die H erstellung einer neuen Kopie 
der Texte gegen die päpstlichen Sühnenvergebungen und die Kreuzzüge. 
Die katolischen Gegner verhessen hingegen den hussitischen Herrscher, 
was zur Uneinigkeit zwischen den tschechischen (überwiegend kalix- 
tin ischen)undden m ährischen (zumeist katholischen) Landesteilen führte. 
Die katholischen tschechisch-m ährischenStände wählten am 3 .Mai 1469, 
gelegentlich ihrer Beratung in der S tad t Olomouc (Olmütz), M atthias 
H unyadi zu ihrem König. Wohl liess sich der ungarische König noch im 
gleichen Ja h r  zum tschechischen König und  mährischen Markgrafen 
krönen, schliesslich fand aber Georg Podebrad doch eine Schutzlinie, an 
der er der Invasion W iderstand leisten konnte. Die slawische V erw andt­
schaft und die m achtpolitischen Interessen erwiesen sich für wirksamer 
als die durch religiöse Faktoren gegebene Isolation. So fand Georg Pode­
brad  U nterstü tzung beim katholischen polnischen König. Die Olomoucer 
W ahlversam mlung löste eine lebhafte Polemik aus. Das (,,Maximo cultu 
veneranda quintis" beginnende) Lied über die Wahl M atthias' zum tsche­
chischen König einerseits und die politische L iteratu r andererseits beleuch­
ten  den komplexen C harakter der Parteigruppierungen. Der in Bologna 
studierte, zum H um anisten gewordene katholische H err, Johann von 
R abstejn  d. J . (Jan z Rabstejna), (vor 1420— 1473), der Bruder Prokops, 
verhielt sich tro tz  seiner W ürde als Propst von Vysehrad gegenüber Georg 
Podebrad auch während des gegen ihn geführten kreuzfahrtartigen Feld­
zuges treu und freundschaftlich, was sich in seiner Dialógus betitelten  
Arbeit widerspiegelt. Der Autor schrieb diese im Jah re  1469, sie bringt 
daher den isolierten K am pf des seine Unabhängigkeit und  territoriale 
In teg ritä t wahrenden tschechischen Volkes und Staates zum Ausdruck: 
,,Quot vicini regni, to t  hostes; sevit enim animis contra Bohemorum
6 GY. SZÉKELY
potentissim um  populum  ignobile vulgus. Hec autem  Bohemie fortitudi- 
nem et robur populi p ie  se gestans veluti dom ina ín ter ceteras eniinet 
gentes". Dem hum anistisch anm utenden Lob der Tschechen gegenüber- 
steücnd iegte von R abstejn die ungarische Treulosigkeit und  die P ra k ti­
ken M atthias' dar: ,,in h tteris  suis tac ite  clausule faciiesque la ten t eva­
siones" und überhess es seinen Lesern die Eigenschaften der U ngarn zu 
beurteiien: ,,Hunnorum  autem  que virtus, que constancia, que f id e s . . .  
vos ipsi iudicate". Die sittenrichterliche Beurteilung zeigt sich auch auf 
der Feder des kalixtinisch eingestellten Meisters Vaclav von Chrudim: 
Fides Hungarorum  est non servare fidem , pietas p ieta te  carere, 
hoc solo verax, quod semper falsa est". Um vieles ungew ählter legte der 
tschechische Annalist seine Beurteilung der Olomoucer W ahl aus. Der 
Breslauer und K rakauer T ext erschliesst seine Beschwerde: ,,Weil die 
U ngarn keinerlei Eid gerne befolgen und  dies geschah so treffend, dass 
die Ungläubigen m it den Ungläubigen seien, dass sie — G ott gebe es — 
sam t dem König zunichte werden". Derartigen Beurteilungen oder r i­
chtiger Vorurteilen musste der ungarische Herrscher, der das halbe Land, 
hauptsächlich mährischen Boden seiner Regierung unterw arf, H err 
werden um  das M isstrauen zu beheben. Eine Serie diesbezüglicher A n­
strengungen b ietet das Them a im Spiegel der m it der m ährischen H a u p t­
s ta d t verbundenen beiden Quellengruppen. Der teilweise innenpolitische 
Erfolg, der Durchbruch der Isolation sowie der teilweise aussenpolitische 
Erfolg, die gegenseitige Erm üdung führten  zur Vereinbarung zwischen 
M atthias H unyadi und dem Erben des tschechischen Throns, W ladislaus, 
dem Sohn des polnischen Königs Kasim ir IV. (Olomouc, Dezember 1478): 
ihr siebenjähriger K am pf um den Thron endete nach den in Brno geführ­
ten  Verhandlungen m it einem Kompromiss. Der Jagellonische H errscher 
erhielt die Thronprätendenz von M ähren.-
König M atthias gewann die mährische H au p ts tad t ohne grössere 
Käm pfe im Laufe jener Streitigkeiten, die er zwischen 1468 und 1471 gegen 
König Georg Podébrad geführt hat. Die zeitgenössischen Quellen erw äh­
nen nichts von einer ungarischen Belagerung und Aushungerung des 
Spilbcrk (Spielbergs) im Jah re  1469, die Gewinnung in dieser A rt ist 
bloss eine sagenhafte Färbung in der Überlieferung. Spuren dessen finden 
wir allerdings, dass M atthias H unyadi zuerst eine Regierung m ilitäri­
schen Charakters eingeführt und den K am pf der religiösen R ichtungen 
nachdrücklich beton t hat. Im  Archiv zu Brno sind drei solche U rkunden 
erhalten geblieben, die in Olomouc vom 14. April 1469 d a tie rt sind, und  
deren R elator der ungarische H auptm ann Balázs M agyar war. Diese 
stim m en in dem alle überein, dass das Ziel des Königs die Gewinnung 
Brnos war, zugleich werfen sie ein L icht au f das tatsächliche Verhältnis 
M atth ias' zur Leitung der S tad t und zur katholischen Kirche. Die erste 
von diesen beton t wiederholt die Treue Brnos zum Katholizism us und  den 
katholischen Vorgängern M atthias' (Sigismund und Albert), das Verhalten 
der S tad t gegen die K etzer und ihre von den H ussiten erlittenen Schäden. 
Die S tad t ,,fidei un ita tis inter hereticorum prauitates semper inconcussa 
m ansit", würdigt M atthias un ter anderem die H au p ts tad t seines neuen
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Landes teiles. Auch die Erw ähnung seiner Vorgänger ais aktive Käm pfer 
gegen das H ussitentum  ist bezeichnend: ,,qui ad  delendatn heresim ipsam 
contra heréticos prenotatos sepius viribus com párate processerunt". 
Dies ist gleichsam eine historische Erklärung dessen, dass der neue unga­
rische König im A uftrag des Papstes eingetroffen war (de m andato sanc- 
tissimi domini nostri sumpm i pontificis) und den Schutz der Katholiken 
übernahm  (protectionem om nium  cathoiicorum in dictis Regno Hohemie et 
M orauia ac pertinentiis suis constitu torum  suscepissemus), deren Folge 
in der Behandiungsordnung der U rkunde die Belohnung und  Entschädi­
gung der getreuen S tad t für die von den H ussiten und  den ungarischen 
Truppen verursachten Schäden war. Der König spendet also in der O rt­
schaft Menin (in Meneis) eine dem H ussiten Miinko m it Kriegsgewait und 
Belagerung weggenommene allodiale K urie der S tad t Brno, sowie eine 
Mühle un ter dem Berg, welche die S tad t schon vom en tth ron ten  König 
als D onation erhalten h a t (per Georgium de C unstat e t Podiebrad depo- 
situm  regem Bohemie) entgegen einer jährlichen Geldentrichtung. U nter 
den A ppertinentien ist für die m ährische W irtschaftsentw icklung im 15. 
Jah rhundert das H ervorheben der Fischteiche kennzeichnend (aquis 
piscinis e t piscinula alias holtar vocatis). Ebenso die Befreiung von den 
O rtssteuern nach der allodialen K urie und  Mühle (ab omni berna stew ra 
et exactione). Der König hebt seine Rolle als Verteidiger der Religion 
nochmals hervor (protector cathoiicorum) und  schliesst die Urkunde m it 
Jahresdaten , die auf das ungarische K önigtum  hinweisen. (Er konnte 
auch nichts anderes tun , da ihn seine tschechischen Anhänger erst um 
m ehrere Wochen später zum Königstite! verhalten.) Die lateinische 
Sprache und das zusam m engesetzte ungarische königliche Siegel um das 
W appen m it den A rpadenstreifen, auch das Fam ilienwappen m it dem 
Raben (vgl. m it dem A ttrib u t Corvinus) enthaltend, weist au f die 
gelegentliche Erscheinung der ungarischen Urkunden-Ausfertigung in der 
frisch erworbenen Provinz hin. Form  und In h a lt entsprechen also den in 
der Arenga der U rkunde enthaltenen Gedanken über die Befriedigungs­
absicht der durch Krieg Gebiete erwerbenden Herrscher (Iure quodam 
belli adquirunt, sibi benem eritorum  ánimos conciliare, nec inmérito). 
Es ist daher natürlich, dass eine U rkunde m it gleichem Relator, in glei­
cher Sprache und ebenfalls m it dem königlich ungarischen zusammenge­
setzten Siegel versehen, höchstens im Inhalt, aber nicht in der Absicht 
etwas anderes enthalte: die nächste Urkunde, welche die sich den Ketzern 
widersetzende Treue der ,,civitas Brunnensis" m it den gleichen W orten 
würdigt, bezieht sich auf das Dorf Ostrovacice. Die identische Arenga 
deu te t schon an, dass der erobernde König die m ährische H aup tstad t noch 
m it weiteren D onationen auszusöhnen wünschte. Seine Lage gestaltete 
sich aber diesmal komplizierter, indem das Dorf der Besitz der Kirche 
R ajh rad  war (ad preposituram  Reigradensem pertinentem ), immerhin 
ein Kriegserwerb, den m an dem Sohne des dethronisierten hussitischen 
König m it Kriegsgewalt entriessen hat (a Victorino filio Georgy de Cuns­
ta t  et podiebrad depositi regis). Der König spendete das Dorf sam t allen 
A ppertinentien der S tad t Brno entgegen einer Pfandsum m e von zwei-
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tausend ungarischen Goldgulden, von der es die genannten V ertreter der 
katholischen K irche (prepositus Reigradensis a u t eius Abbas Brunouensis) 
fü r den gleichen Betrag auslösen kann. So sehr also auch M atthias den 
Katholizism us verteidigte und Viktorin Podébrad wegen Ketzerei verur­
teilte, gab er die säkularisierten G üter doch n ich t zurück, sondern Hess 
diese der S tad t zukommen. Die d ritte  U rkunde vom gleichen Tag m it 
gleichem Relator, Siegel, gleicher Arenga und  m it ihrer L a tin itä t ver­
mochte Neues n icht m ehr zu bieten, höchtens eine inhaltliche Variante. 
Tatsächlich bezieht sich diese au f das D orf Novoáice, das der König in 
verödetem  Zustand (villám desertam) entgegen einer Pfandsum m e von 
dreitausend ungarischen Goldgulden der S tad t Brno spendete, unge­
ach te t dessen, dass auch dieses kirchliches Eigentum  war (ad m onasterium  
Zdiar pertinentem ), doch war es ein m it Kriegsgewalt erworbener Boden, 
der dem Gegner des Katholizism us und Förderer der Ketzerei Czenko 
K una de C unstat e t de Nouis Castris enteignet wurde. (Hier handelt es 
sich um  jenen H errn Cenek, dessen Briefwechsel m it der S tad t Brno vom
27. Jun i 1467 weiter oben bereits erw ähnt wurde.) Die K irche (abbas. . . 
e t conuentus dicti m onastery Zdarensis) kann es für den gleichen Betrag 
von der S tad t ablösen. Auch hier Hess König M atthias den säkularisierten 
Boden nicht unm ittelbar der Kirche zukommen. Die sorgsame A ufbe­
wahrung der U rkunden lässt erkennen, dass der Erwerb von G ütern 
kirchlichen Ursprungs in den glaubenstreuen Brnoern keinen besonderen 
seelischen K onflik t hervorgerufen hat, sie dachten vielmehr daran, dass 
sie den von den Hussiten enteigneten Boden verdient haben. Die Wei­
terführung der Käm pfe verhinderte noch fü r eine Weile die formelle 
Konsolidation; einer Eintragung aus dem Jah re  1470 geht hervor, dass 
der ungarische König den Boden Mährens überflu te t ha t und  in der 
Gegend von Hodonyn den Tschechen gegenüberstand. Für die Ansprüche 
M atth ias 'ist kennzeichnend, dass er am 22. Februar 1470 den Bürgern 
von Nürnberg die gleichen Handelsprivilegien zusicherte wie den K aufleu­
ten  seines ungarischen Königreichs in Buda, und den K aufleuten seines 
tschechischen Königreichs in Prag. Es wurde jedoch imm er offensicht­
licher, dass M atthias eigentlich nur das mährische M arkgrafentum  
erworben hat. In  der an den Bürgerm eister und  den S tad tra t von Brno 
gerichteten Urkunde, nunm ehr in tschechischer Sprache, verfügte der 
im Nam en des tatsächlichen Königs (pan pan M atthiass Vhersky Czesky 
etc kra! m argrabie morawsky) vorgehende László Podm aniczky (Lazlaw 
s podm anin) in Brno am 23. Oktober 1470 über die Einhebung der Steuer 
(lozunk) am  St. W enzelstag. Diese ist gleichsam der Schlußstein dieses 
zwittrigen Regierungsaufbaus, seine Gelegcntlichkeit zeigt das kleine 
F orm at der Papierurkunde und  auch das kleine grünlich —schwarze 
Rundsiegel un ter dem Text.s
Die Schriftlichkeit der S tad t Brno verm ehrte sich aus objektiven 
Gründen gerade zur Regierungszeit des Königs M atthias, die kom plizier­
teren W irtschaftsverhältnisse in der zweiten H älfte des 15. Jah rhunderts 
erforderten dies. Vom Ende des 15. Jah rhunderts an wurden aus diesem 
angesam melten Schriftenm aterial Gruppen gebildet, die sich au f die
MATTHIAS CORVINUS UND DIE MÄHRISCHE HAUPTSTADT 9
Steuern, das Finanzwesen, die politische Verwaltung, das W irtschafts­
leben, das Justizwesen, die Spitäler und die Stiftungen für Totenmessen 
bezogen. Auf die einzelnen Stücke des gesammelten Aktenm aterials notier­
ten  die städtischen Schreiber au f der Rückseite gelegentlich kurze 
inhaltliche Beobachtungen, und diese Beobachtungen waren immer 
reichhaltiger und genauer. Das erw ähnte Archivgut spielt eine grosse 
Rolle darin, dass die Grössenordnung der m ährischen H aupstad t be­
stim m bar und ihre Stelle in dem zeitgenössischen A bschnitt der m ähri­
schen Städteentw icklung feststellbar ist. Vor allem ist es auffallend, dass 
sie n icht die ausgedehnteste S tad t war. Im  15— 16. Jah rhundert grenzten 
die S tadtm auern von Olomouc (Olmütz) 46.5 H ektar, die von Brno (Brünn) 
nur 34 H ektar ab, und diesem näherte sich J ih lava  (Iglau) m it 29 H ektar 
sowie Znojmo (Znaim) m it 28 H ektar fast an. B etrachten wir aber das, 
was innerhalb der S tadtm auern war: dieser S tad tkern  verteilte sich auf 
vier Vierteln, welche die Losungbücher erwähnen und die ihren Namen 
von den S tad ttoren  erhielten. Das bis 1389 erw ähnte Quartale Brunense 
figuriert in den Jah ren  1432, 1477 und 1508 a ls ,.e rstes  Viertel". Die 
gleichen Losungbücher erwähnen das Quartale letorum . das heisst das 
..zweite V iertel",das Quartale cursorum, beziehungsweise ,.drittes Viertel" 
und  das Quartale Menesense, das heisst das ,.vierte Viertel". An das 
ebenfalls wichtige Juden to r schloss sich kein S tadtviertel an. Einiger­
massen bekannt ist auch die Anzahl der innerhalb der Mauern befind­
lichen und besteuerten Häuser, sowie deren Änderungen. Im  ersten 
Viertel kommen im Jah re  1477 111, im Jah re  1508 hingegen 113 vor. 
U m gekehrt ist die Änderung im zweiten Viertel, wo im ersten Zeitpunkt 
121, im zweiten aber nur 118 Häuser besteuert wurden, im dritten  Viertel, 
wo im Jah re  1477 136, im Jah re  1508 aber 131 steuerpflichtige Häuser 
standen, und auch im vierten Viertel, wo die Anzahl der konskribierten 
H äuser von 120 auf 117züruckging. Der Rückgang ist nicht von Bedeutung, 
die Anzahl der besteuerten Gebäude des eigentlichen Brnos fiel von 488 im 
Jah re  1477 au f 479 im Jah re  1508 zurück , und es gab Bauten, die von der 
Losungsteuer befreit waren. Im m erhin wirft auch dieser U m stand die 
Frage auf, ob die mährische H aupstad t zur Zeit M atthias' und nachher 
von einer Entwicklungs- oder einer Abnahm etendenz gekennzeichnet ist. 
Die Gestaltung der Anzahl von Häusern und Steuerzahlern entwickelte 
sich auch in den mährischen Städten nicht mechanisch, dennoch haben 
wir eine Grundlage zur annähernden Bestimmung der Tendenz h in ­
sichtlich der Raum bebauung und der demographischen Entwicklung. Die 
grösste S tad t war Olomouc, wo die Anzahl der Häuser innerhalb der 
S tadtm auer am Ende des 16. Jah rhunderts  600 erreichte. Die kleinste 
von ihnen war im 15. Jah rh u n d ert J ih lava  m it ungefähr 350 Häusern. 
Hingegen war hier das Tempo des H ausbaus das rascheste, der H äuser­
bestand verm ehrte sich bis zum 16. Jah rhundert um etw a 50%. Der 
H äuserbestand der übrigen drei S tädte änderte sich im wesentlichen 
nicht. Um die vier S täd te vergleichen zu können müssen wir daher auch 
Peripherien ausserhalb der Mauern (Vororte) einbeziehen. Auch in diesem 
Fall ist Olomouc die grösste, die Entwicklung und der Aufstieg von
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Jih lava  die raschesten. Diesen gegenüber charakterisiert Brno und 
Znojmo eine Stagnation, ihre Grösse erreichte im 16. Jah rhundert nicht 
den Zustand vor der Hussitenzeit, der schon vom  14. Jah rh u n d e rt an 
bekannt ist. So biieb die Entwicklung Brnos h in ter der von Oiomouc, 
Znojmos h inter Jih lava  zurück. Im  15. Jah rh u n d e rt war (den H äuser­
bestand  in abgerundeten Ziffern veranschauiichend) noch Brno m it ca. 
800 H äusern (500 innerhalb der Mauern, 300 in der Peripherie) die 
grösste, Oiomouc war nur um weniges kieiner, ihnen folgten J ih lava  m it 
500 H äusern (370 innerhalb der Mauern, 130in der V orstad t)und  Znojmo 
m it 400 Häusern (370 innerhaib und 30ausserhalb der Mauern). Bis zum 
Ende des 16. Jah rhunderts  verschob sich die Reihenfolge: Oiomouc 
gelangte m it 1200—1300 H äusern (600 innerhalb und  700 ausserhalb 
der Mauern) an die Spitze, ihr folgten Jih lava  m it 750—800 H äusern 
(hiervon 560 innerhalb der M auern und  190 — 200 in der V orstadt), 
Brno m it ebenfalls 750 — 800 H äusern (500 innerhalb der M auern, 250 — 
— 300 in der Vorstadt) und  schliesslich Znojmo m it 500 H äusern (430 
innerhalb, 60 ausserhalb der Mauern). Die quan tita tive  Verringerung 
der V orstadt von Brno fällt besonders ins Auge. Freilich ist dies das 
Ende einer Entwicklungsphase, in der die Zeit M atthias' höchstens das 
In itiativelem ent war. H inter den Haus- und Einwohnerzahlen können 
aber mannigfache Faktoren verborgen sein. W enn auch die Anzahl der 
Häuser und die Einwohnerzahl eine Stagnation erkennen lässt, war die 
Bewegung des Eigentum s äusserst rege. In  Brno verblieben zwischen 
1477 und 1508 bloss 92 Häuser im gleichen Besitz, 135 Gebäude wechsel­
ten  ihren Besitzer sogar zweimal, 131 dreim al, 62 viermal, 30 fünfm al, 
25 sechsmal, 7 siebenmal, 5 achtm al, 4 neunm al, 1 zehnmal und es gab 
sogar eines, das clfma! in neuen Besitz gelangte. In teressante Folgerungen 
können im Verhältnis hinsichtlich S tad t und Land gezogen werden. Im  
Jah re  1477 gab es am damaligen unteren M arktplatz einen Hausbesitzer 
mit dem charakteristischen Nam en Peter Pauernfeind. Aufgrund einer 
Analyse der Losungbücher und -Verzeichnisse kann festgestellt werden, 
dass in den eine S tagnation aufweisenden S täd ten  eine Tendenz der 
Verringerung des Gegensatzes zwischen vermögenden und besitzlosen 
Vierteln zu beobachten ist. Die Bedeutung des Besitzes von A grargrün­
den stellt im um gekehrten Verhältnis zur Grösse und Lebensfähigkeit der 
S tad t. Es ist eigentümlich, dass sich im Eigentum  der V orstad t—Ein­
wohner im allgemeinen weniger Boden befand als in den H änden der 
innenstädtischen Bevölkerung. Das Stocken der Einwohnerzahl und das 
hohe Verhältnis des Agrargebietes hängen m iteinander zusammen. Die 
Ansiedlungen beim Nam en genannt, verringerte sich in Brno und Znojmo 
die Einwohnerzahl, und im gleichen Verhältnis nahm  in der gesellschaft­
lichen S truk tu r der Anteil jener zu, die sich m it der landw irtschaftlichen 
Produktion beschäftigten. In  diesen Städten, nam entlich in Znojmo, 
nahm  das Agrarelement an Bedeutung zu. Demgegenüber war der Anteil 
der Grundbesitzer in den Städten, die sich am aufblühenden, dem E xport 
zugewandten Handwerk einen wesentlichen Teil sicherten, nam entlich 
in Jih lava, gering. Der Zuzug in die S tädte berührte  ferne Gebiete. In
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der Zeit nach 1477 kom m t so in der V orstadt von Brno als Hausbesitzer 
ein Christian Unger vor. Die Anzahl der Häuser, auch die n icht steuer­
pflichtigen m it eingerechnet, ist bei Ermessung des Niveaus der E in­
wohnerzahl eine gute Grundlage zur Selbstkontrolle. Jedenfalls scheint im 
Spiegel dessen die Annahm e von Bertold Bretholz als übertrieben, indem 
er aufgrund einer päpstlichen U rkunde die Einwohnerzahl von Brno im 
Jah re  1466 m it 14 400 Seelen 'annahm . Die U rkunde begründete das 
Ansuchen um Errichtung einer zweiten Schule dam it, dass in Brno die 
Anzahl der K om m unikanten, A bendm ahlgänger 12 000 übersteigt. Auf 
dieser Grundlage ste llt der deutsch-m ährische Geschichtsschreiber 
Brno an die Seite von F rankfurt. Bei einer anderen Gelegenheit bekannte 
aber auch Bretholz, dass im ersten D rittel des 15. Jah rhunderts  in Brno 
m it 476 — 507 Häusern zu rechnen sei. Jaroslav  Dritnal rechnet im Jah re  
1477 m it 537, im Jah re  1509 m it 506 H äusern innerhalb der S tadtm auer. 
Soviel ist gewiss, dass Brno wegen der Stagnation ihre P rio ritä t verlor, 
und diese an Olomouc abgeben musste, die ebenfalls zu den von M atthias 
beherrschten S täd ten  gehörte und  um  die M itte des 16. Jahrhunderts 
schon die grösste mährische S tad t war. Dazu verhalf ihr auch der U m ­
stand , dass Olomouc aufgrund der G ebictsaufteilung zwischen Podebrad 
und H unyadi Sitz des höchsten katholischen W ürdenträgers in dem hussi- 
tisch gewordenen Böhmen war. M erkmale des Anwachsens der S tädte 
waren der unterschiedliche Schw erpunkt der Entw icklung von Innen- und 
V orstadt sowie das abweichende V erhältnis zwischen Hausbesitzern und  
W ohnungsmietern. Letzteres E lem ent nahm  in den grösseren und wachsen­
den Städten zu und  in diesen war auch die Ansiedlung in der V orstadt 
kräftiger. In  den V orstädten nahm  die Anzahl der W ohnungsmieter 
rascher zu als die der H auseigentüm er. Die Stagnation der städtischen 
Bevölkerung t r a t  durch Verminderung der W ohnungsmieter und Schrum ­
pfung der V orstädte in Erscheinung. Die Viertel der Innenstad t aber 
zeigen, dass in den ärm eren Vierteln die Anzahl des besitzlosen Elementes 
höher war, die der W ohlhabenden hingegen unbedeutend. In  den reichen 
Stadtvierteln  aber ist die Anzahl der sein* reichen Bürger verhältnismässig 
hoch, während die der Personen m it unbedeutendem  Vermögen und der 
Besitzlosen niedrig ist. In  den m ittelm ässig wohlhabenden S tadtvierteln  
ist die Schichte der Vermögenden relativ  gross. All dies wird durch die 
Entwicklungstendenz der S täd te noch modifiziert: in den stagnierenden 
Städten Brno und  Znojmo gleichen sich die scharfen Unterschiede der 
materiellen Zusamm ensetzung allmählich aus. Demgegenüber verschärfte 
sich die Vermögensschichtung in den aufw ärtsstrebenden S tädten, wie in 
Jih lava  und  — bis zu einem gewissen Grad — auch in Olomouc. So konn­
ten  die m ährischen S täd te  in drei Typen eingereiht werden: die dicht 
bevölkerte S tad t m it zahlreichen Besitzlosen, die die Mehrzahl der E in­
wohner ausmachen; die grössere S tad t m it einem kleineren Prozentsatz 
der Besitzlosen, wo die meisten Gruppen einen kleinen Besitz haben, 
oder einen solchen, der sich an der Grenze des grösseren Besitzes bewegt, 
während die M ittelschichte schwach ist; die K leinstadt m it ausgegliche­
nen Besitzverhältnissen und einer kräftigen M ittelschichte. Die Bevöl-
12 GY. SZßKELY
kerungsstagnation ist von der U m gestaltung vom ersten T yp über den 
zweiten in den d ritten  begleitet.
Uns aber interessiert n icht allein die Lösung der Bevölkerung und 
Schichtung aufgrund der nuancierten Analyse von Jaroslav  Marek, son­
dern auch die Alltagsbesehäftigung der so charakterisierten Bevölkerung, 
bestim m t doch diese prim är den Charakter, die Lebendigkeit irgendeiner 
Siedlung. A uf diesem Wege aber können wir schon ein einigermassen 
anderes Bild, eine andere Stufenfolge gewinnen. Aus m ehreren Z eit­
schnitten  des 15. Jahrshunderts sind uns die B eschäftigungsdaten von 
Brno, J ih lava  und  Znojmo bekannt. Bloss die au f die Regierungszeit 
M atth ias' entfallenden einander gegenübergestellt, war in Brno die 
Anzahl der Gewerbe- (Handwerk ) Beschäftigungen 73 im Ja h re  1471, 72 
im Jah re  1476, 66 im Jah re  1477, 82 im Jah re  1479 und 78 im Ja h re  1487, 
in den gleichen Jah ren  war die Anzahl der Handels- und  V erkehrssparten 
12, 7, 7, 15, 9. In Jih lava  sind im Jah re  1483 48, im Jah re  1487 45 H and­
werks- und gleichzeitig 5, 5 Handels- und Verkehrsberufe nachweisbar. 
In  Znojmo war die Anzahl der Handwerksberufe im Jah re  1467 55, im Jah re  
1468 47, im J. 1477 41, im Jah re  1481 44 und im Jaliro  1490 51, während 
in den gleichen Jahren  6, 5, 5, 5 und 3 Handels-, Verkehr- und Fuhrw erker­
berufe Vorkommen. Die Regierungszeit M atthias' kann in Brno durch das 
Schwanken gekennzeichnet sein, aber die meisten Handw erksberufe 
erscheinen gegen Ende seiner Herrschaft, allein im Handel ist die Anzahl 
der Sparten stabiler und schliesslich sinkend. Aber auch für die h insicht­
lich der Bevölkerung sich entwickelnde S tad t J ih lava  gilt ein Schwanken 
der Handwerksberufe nach unten, in  Znojmo hingegen geht bei sinkender 
Einwohnerzalil die Schwankung gerade gegen Ende der H errschaft 
M atthias' hinsichtlich der Gewerbezweige in einem Aufstieg über. Wenn 
wir die Jahresdaten  m iteinander einzeln vergleichen, ist also das Bild 
für die m ährische H au p ts tad t n ich t ungünstig. W enn wir aber die zu 
verschiedenen Zeiten erscheinenden G ew erbetätigkeiten summ ieren, ist 
das Bild für Brno noch günstiger: in der zweiten H älfte des 15. Ja h rh u n ­
derts kommen dort 117 H andw erkssparten vor, in Znojmo waren es 
95 und  in Jih lava  nur 78. Hie Gliederung der Gewerbezweige fällt dem ­
nach zur Zeit M atthias' keineswegs m it der Bevölkerungstendenz zusam ­
men. Olomouc blieb hinsichtlich Entwicklung des Gewerbes früher 
zurück: zwischen 1445 und 1473 sind nur 46 Gewerbezweige nachweisbar. 
Wenn wir nunm ehr die Gewerbezweige gruppieren, s teh t in Brno 1479 
das Metallgewerbe m it 15 Zweigen an der Spitze, als zweites folgt das 
Holzgewerbe m it 12 Sparten, hernach folgen das Textil-, Leder- und  
Lcbensmittelgewerbe m it je 9 Zweigen. Auch im Jah re  1487 ist das M etall­
gewerbe m it 17 Sparten das erste, das Holzgewerbe m it 11 Zweigen das 
zweite, hernach folgen das Leder-, Nahrungsm ittel- und Bekleidungs­
gewerbe m it je 8 Sparten. In  Jih lava  steh t 1483 das M etallgewerbe m it 
8 Fächern an der Spitze, dem folgen das Textil- und  N ahrungsm ittel- 
gewerbc m it je 7 Sparten, dann das Bekleidungs- und Ledergewerbe m it 
je 4 Berufen. In  der gleichen S tad t s teh t 1487 das Metallgewerbe m it 8 
Zweigen an der Spitze, gefolgt vom Textil- und  Holzgewerbe m it je 6
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Fächern, vom Lebensmittelgewerbe m it 5 Berufen und vom Beklei­
dungsgewerbe m it 4 Sparten. In  Znojmo sind 1481 das Metall- und N ah­
rungsm ittelgewerbe m it je 7 Fächern die differenziertesten, es folgt 
das Textilgewerbe m it 6, sodann das Bekleidungs- und  Holzgewerbe mit 
je 5 Sparten. Im  Jah re  1490 ist ein Zeichen der interessanten Nivel­
lierung und  zugleich des Aufstieges, dass das Metall-, Textil-, Beklei­
dungs-, N ahrungsm ittel- und Baustoffgewerbe gleichermassen aus je 
7 Fächern bestand. Auch bei Summierung der Gewerbegruppen blieb 
Brno an der Spitze. H insichtlich der Anzahl der Gewerbegruppen schloss 
sich aber Olomouc an, beide erreichten das Niveau der führenden Städte 
Europas. Aber alle vier S täd te  -  obwohl sie h inter Frag zurückblieben -  
Hessen hinsichtlich der Gliederung der Gewerbezweige die übrigen tschechi­
schen S täd te  h inter sich. U nd wenn die Stagnation einer Spezialisierung 
der Gewerbezweige bei den Letzteren schon in der zweiten H älfte des 
15. Jah rhunderts  festgestellt werden kann, en tfa lte t sich dieses in den 
m ährischen S tädten erst im Laufe des 16. Jahrhunderts. In  den tschechi­
schen Städten war die Überlegenheit der Gruppe des N ahrungsm ittel­
und  Bekleidunsgewerbes schon viel drückender als in den besprochenen 
vier m ährischen Städten. In  Brno bildete sich bei der Drechsler-Innung 
schon im 15. Jah rhundert ein Archivgut. Auch der S tad tp lan  weist auf 
die einzelnen charakteristischen Handwerksbeschäftigungen der S tad t 
hin: in der V orstadt von Brno kommen häufig Strassennam en vor, wie 
die Gasse der Lohgerber (platea cerdonum), z. B. in den Jahren  1432, 
1442, 1477; die Gasse der Kam m acher (platea pectinatorum ) 1477; die 
Gasse der Bäcker (platea pistorum ) 1477, 1479; das Schlossergässchen 
1477; die Sattlergasse 1477. Aber in den nach einem Gewerbe oder an ­
ders benannten Gassen lebten zerstreut auch sonstige Handwerker: 
Schuhmacher, W affenschmiede, Goldschmiede, Messerschmiede, Sporen­
macher, Kochermacher, Fleischhauer, Wagner, Tuchm acher, Kürschner, 
Riemenmacher, Fassbinder und Schm iedeJ
Die äusseren Rahm en änderten  sich wesentlich, als es M atthias 
n icht gelang auch in dem letzten Lebensabschnitt Podebrads dessen 
tschechischen Landesteil zu erwerben und  sogar gezwungen war seinen 
Krieg gegen dessen Nachfolger W ladislaus in den Jahren  1471 — 1478 
weiter zu führen. Diese in M ähren auch U nruhe verursachenden Ge­
schehnisse berührten  die H au p ts tad t Brno unm ittelbar nicht. Die Regie­
rungsweise M atthias' musste sich gestü tzt au f die kirchlichen, städtischen 
und adeligen Anhänger in Mähren einstellen. Ein Zeichen dessen ist die 
vom 24. April 1471 in Brno datierte  U rkunde in lateinischer Sprache 
über die allgemeine Bekräftigung der Stadtprivilegien (tenores de uerbo 
ad verbum  hijs nostris literis forent inclusi pariter e t extensi innouamus, 
approbam us laudam us, ratificam us). Die feierliche Verfügung erliess 
M atthias H unyadi schon in neuer Eigenschaft, die Herausgabe ist schon 
das Werk der neuen tschechischen Kanzlei, der R elator war der Olo- 
moucer Bischof Prothasius (Protasius z Boskovic). Die Versiegelung 
erfolgte m it einem neuen Zusammengesetzen Siegel, au f dem sich um 
das ungarische Halbwappen m it den Arpadenstreifen und das tschechi-
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sehe Löwenwappen andere Landeswappen und das Fam ilienwappen m it 
dem Raben gruppieren. Die U rkunde zählt auch die dem tschechischen 
Königreich entstam m enden sonstigen Titeln  ( ...B o h e m ie  . . .R e x  
March io Morauie et lusacie ac lucemburgensis e t Slesie dux), also weitere 
Ansprüche auf. Er bekräftig t die geliebten Bürger und Bewohner der 
schöngclegenen S tad t au f Ansuchen der Bürgerm eisters und  des R ates 
im Bestreben, seinen U ntertanen  Glück, Frieden und  Gedeihen an 
Rechten und Freiheiten zu sichern. Den R ealitäten  en tsprich t es, dass 
er sich zwecks D urchführung nur noch an die W ürdenträger und  den 
Ade! der m ährischen M arkgrafschaft (m archionatus nostri Morauie 
Capitaneis Subcam erarijs Nobilibus Baronibus Militibus Clientibus 
Burkgrauijs e t officialibus) gew andt hat. Seine H errschaft berechnet er 
als ungarischer und tschechischer König. (Das aus den ungarischen 
Arpadenstreifen und dem tschechischen Löwen bestehende Doppel­
wappen wurde bei der m ährischen M ünzprägung König M atth ias' und 
auch bei den falschen N achahm ungen verwendet.) Ein Zeichen der 
Stabilisierung der Institu tionen  ist, dass hernach die tschechische Kanzlei 
des Königs den Herrscher überallhin begleitete. Ein in Esztergom vom 
lü. März 1472 datiertes M andat in tschechischer Sprache w andte sich in 
einer Steuerangelegenheit an Brno, dass ihre Steuer (lozunk miesta) dem 
B urghauptm ann von Yisegräd in Ungarn (martinowi z petrowsze 
purgrabi) überwiesen werde. Die rap ieru rkunde weist bloss den latein i­
schen T ext auf, wonach sie ,,De commissione propria domini regis" 
ausgefertigt wurde. Mit einer U rkunde in tschechischer Sprache w andte 
sich M atthias auch am 3. November 1473 von Buda aus an den ß rnoer 
S tad tra t, ebenfalls ,,commissio propria domini regis". Der König for­
derte ihn auf die Lozunk-Steuer dem Spilberker H ejtm ann Dobcs von 
Boskovic zu übergeben. Es blieb auch eine Q uittung des Dobes von 
Boskovic vom 23. April 1474 erhalten. In  Steuerangelegenheiten wurden 
au f ein B latt Papier zwei Erlasse in verschiedenen Sprachen abgeschrie­
ben und  im städtischen Archiv zu Brno verw ahrt: am 16. Jun i 1476 
beauftragte Gabor Rangoni von Verona, Bischof von Eger in Ungarn, 
als päpstlicher Legat den Olomoucer Domherrn Alexius de Iglauia als 
Steuereinhebungskomm issar in Angelegenheit der Kosten des heiligen 
Feldzuges gegen die Türken. Das Geld wird als so wichtig hingestcllt, 
dass in Erm angelung dessen ein W iederstand den Türken gegenüber 
kaum  möglich sei (vix poterim us resisterc perfidis Thurcis). Dieser 
U rkunde schliesst sich der königliche (commissio propria domini regis) 
Brief vom 17. Jun i 1476 an — der jedoch vorhergehend abgeschrieben 
wurde , in dem M atthias die S tad t Brno in tschechischer Sprache über 
die türkische Steuereinhebung des Olomoucer Dom herrn Alexius de 
Iglavia (lozunkowe . . .  proti T u rk o m ...)  in K enntnis setzt. In  einer 
Steuersache blieb die in tschechischer Sprache abgefasste Verfügung 
vom 4. Ja n u ar  1477 von Buda aus an die S tad t Brno erhalten, wonach 
sie ihm 600 ungarische Gulden geben sollen, die an Wenzel von Boskovic 
und K ropäc von Nevedomi zu überweisen sind. Dieses Dokum ent 
unterschrieb der König selbst (Mathyas rex manu propria). Dies alles
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beweist, dass der König von der m it W ohltaten überhäuften  S tad t nicht 
selten eine Gegenleistung forderte. Im  bisherigen betrafen sowohl die 
Spenden wie auch die finanziellen Lasten die städtische Gemeinschaft. 
Der König befasste sich aber auch m it den Interessen und  Angelegen­
heiten einzelner Bürger. Eine interessante Quellengruppe behandelt 
die Angelegenheiten des Brnoer tschechischen Bürgers J a n  Morava. 
Dieser Brnoer Bürger war Tscheche, weil er schon seit langem -  auch 
in deutschsprachigen U rkunden — konsequent un ter diesem Namen 
erw ähnt wird. Die U rkunden des Königs Ladislaus V. vom 30. Juli 
1453, 27. Ja n u ar  1454, 21. Ju li des gleichen Jahres, und 21. März 1456 
beschäftigen sich m it ihm. Im  Ju li 1454 befreit Ladislaus V. den Bürger 
vom  Kriegsdienst und  den K am eralsteuern, die Angelegenheit wurde 
aufgrund des königlichen M andats v o n  Regenten Georg referiert. Es 
h a t eine komplizierte Vorgeschichte, dass König M atthias in einer aus 
Pozsony vom 29. August 1472 datierten  tschechischen — nur im D atum  
und  in der Bezeichnung des Relators lateinischen — U rkunde ,,ad relatio- 
nem domini Alberti K ostka de Postupicz" gegen die die Freiheit des 
Ja n  M orava Verletzenden au ftra t und forderte, dass die S tad t Brno 
die Privilegien des Bürgers respektieren möge. Der gleiche Relator 
fungiert in einer in Pozsony vom 10. Septem ber 1472 datierten  tschechi­
schen königlichen U rkunde, in der M atthias beim S tad tra t von Brno 
im Interesse Ja n  M oravas aufgetreten ist. Damals be tra f die U rkunde 
eine Wein-Angelegenheit. A lbrecht K ostka z Postupic war ein adeliger 
Herr, der von 1468 an die W ürde eines obersten Münzmeisters bekleidete. 
In  deutscher Übersetzung ist ein im Jah re  1473. am  8 Mai in Brno 
datiertes königliches M andat erhalten  geblieben, in dem sich M atthias 
an den R a t der m ährischen H au p ts tad t w andte. In  diesem teilt der 
König mit, dass sich der Bürger Ja n  Morabe wegen Verletzung seiner 
vom früheren König Ladislaus erhaltenen Freiheiten, wegen tro tz seines 
gültigen Rechtes erfolgten Verfahrens an ihn gew andt hat. M atthias 
fordert, dass Morabe und seine blutsm ässigen Erben ihre Freiheit 
bewahren können. In  Angelegenheit des Ja n  Morawa schrieb der König 
(Commissio propria domini regis) in Buda am 16. Mai 1474 einen Brief 
in tschechischer Sprache, versah diesen m it dem königlichen Geheim­
siegel, und  m achte den Bürgerm eister und  den S tad tra t von Brno aber­
mals au f die Freiheit des Ja n  Morawa und  dessen Sohn aufmerksam. 
A uf diese Sache bezieht sich auch ein in Esztergom  vom 22. August 
1480 datierter deutschsprachiger Brief (Commissio propria domini regis). 
Auch in diesem Fall beruft sich M atthias au f die Gunst seines Vor­
gängers, des Königs Ladislaus, und au f die von ihm erteilte, sodann 
(durch M atthias) erneuerte Freiheit, in der die Morawas zu verteidigen 
sind. Die Bedeutung der sich Jahrzehnte  hindurch ziehenden Angelegen­
heit ist dadurch gegeben, dass die ,.Freiheit" der Bürger eine Verletzung 
des Innungssystem s war. J a n  Morawa und sein Sohn Peter (Jan und 
peter die Morawa) durften Schuhm acher (auch 10—16 solche) bei sich 
halten, Schuhe aus aufgekauftem  Leder herstellen lassen und  diese ver­
kaufen, wogegen die Schuhm acherinnung natürlich aufgetreten ist.
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Indem  M atthias im Interesse der Reaiisierung ihres Priviiegs wiederholt 
au ftra t, gab er ein Zeugnis dessen ab, dass er die Produktionsorganisation 
der zünftigen Handw erker durchschaut und  ein V erständnis fü r das 
U nternehm en hat. Der König w andte sich noch einmal in der Sache 
eines Bürgers an dessen S tad t: am 6. April 1476 von Buda aus im Falle 
des Brnoer Bürgers Perm an (ebenfalls Commissio p ropria  domini 
regis).s
Wir müssen noch einer charakteristisch bürgerlichen Beschäftigung 
gedenken, welche die Innungsschranken durchbrach. Brno t r a t  zur 
Regierungszeit M atthias' in die Reihe der Buchdruckereiorte ein; dies 
erschloss der w ohlvorbereitete Bertold Bretholz vor allem vom Gesichts­
punk t der deutschen kulturhistorischen Beziehungen aus, Gedeon 
Borsa hingegen analysierte es vom G esichtspunkt der ungarischen D rucke­
reigeschichte aus. Ich möchte aufgrund der be trach te ten  D ruckerei­
produkte und in Berücksichtigung einiger Werke des modernen lokalen 
druckereigeschichtlichen Autors Vladislav Dokoupil die Aufm erksam keit 
au f die Wechselwirkung der verschiedenen Faktoren, der S tad t, des 
sich auf mehrere Provinzen erstreckenden D ruckereianspruchs und  der 
Politik des Herrschers wenden. Der Buchdruckerei von Plzen (1470er 
Jahre) und von Vimperk (1484) folgte die der m ährischen H aup tstad t. 
Als gründender Mäzen wird Johann  Filipec (Pruis) gehalten. Die T ätig ­
keit der Buchdrucker begann ausserhalb von Böhmen. Conradus Stahel 
arbeitete  1482 in Passau, im Jah re  1484 erschien sein Nam e in Venedig, 
im Kolophon eines Breviarium  Olomoucense, 1491 gedenken Conradus 
Stahel und M atheus Preinlin der Zeit ihrer D ruckerarbeit in Venedig 
in einem Werk, das in Brno gedruckt wurde (per. . .  impressores Venetos). 
Infolge der Anziehungskraft der für die mährische K irche geleisteten 
A rbeit und  der un ter M atthias ihre K onjunktur erlebenden S tad t rich te­
ten  die beiden deutschen Buchdrucker aus Ulm, K onrad Stahe! und  
M athias Preunlin im Jah re  1486 in Brno eine Druckerei ein. Bretholz 
betonte m it Recht, dass deren Frühdrucke der S tad t ein ansehnliches 
Plätzchen in der Geschichte der Buchdruckereikunst gewährleisten. 
Eine Aelius D onatus Ars minor und eine Protestationes m orientium  sind 
nicht datierbar, im m erhin zeigen sie den K ulturanspruch und  das reli­
giöse Leben an. Bretholz würdigt die sog. Olm ützer Agende, deren E r­
scheinen er irrtüm lich m it 1488 angibt. Diese Agenda Olomucensis h a t 
tatsächlich am 7. Oktober 1486 die Buchdruckerei von Konrad Stahel 
und M athias Prcinlein verlassen. A uf das nächste J a h r  en tfällt das 
Erscheinen der aus einem B latt bestehenden D ruckschrift Almanach ad 
annum  1488 in lateinischer Sprache.
Das Fragm ent der au f einer Seite bedruckten Pagina ist ein K alen­
dertex t in schwarzem Druck m it roten Hervorhebungen. In  der Initiale 
,,A" ist Syrac zu lesen. Der Name dürfte  au f die reichhaltige Sam mlung 
von weisen Lebensregeln des jüdischen Schriftstellers im A ltertum  
(Sirach) hinweisen. Die Aufschrift lau tet: Jliesuß. M enschcndarstellungen 
und Rankenverzierungen schmücken die D ruckschrift. Seinerzeit dürfte 
das alltägliche Interesse erweckt haben, dass die M onate und  Tage
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nach ihrer Eignung für Phiegm atiker, Choleriker, Melancholiker un ter­
schieden sind.
Bretholz erw ähnt auch die Brnoer Ausgabe der Ungarischen Chronik 
von János Thuróczi, die er irrtüm lich als im Jah re  1490 erschienen 
besprach, obwohl sie am 20. März 1488 erschienen ist. Diese Arbeit, 
welche die Geschichte der U ngarn erörtert, ist m it ihren 42 Holzschnitten 
die am  reichlichsten illustrierte Publikation aus Brno. Die abschliessenden 
Zeilen des Werkes veranschaulichen die Faktoren  des Ruhmes von 
M atth ias' Reich: Ulustrissimorum H ungarie regum chronica In inclita 
terre Morauie ciuitate Brunensi lucubratissim e impressa fin it felicius.
In  Bretholzens Augen verband das Erscheinen beider in lateinischer 
Sprache die Olmützer Agenda und die Chronik Thuroczis m iteinander. 
Ein Beweis der qualitativen M öglichkeiten der Brnoer Buchdruckerei 
ist, dass die bem alte Brnoer Ausgabe in grösserem Form at und m it 
grösseren L ettern  erschienen ist als die im gleichen Ja h r  in Augsburg 
erschienene unbem alte Thuróczi —Chronik. Dies beweist unbestreitbar, 
dass sich M atthias Brno zugewandt ha tte . Die mährische druckerei- 
historische Forschung setzt die im Jah re  1488 erschienene Arbeit ,,De 
modo studendi in u troque iure" von Johannes Jacobus C'anis zeitlich 
der ungarischen Chronik vor.
Von den Brnoer W iegendrucken ist die ungarische K ultu r auch an 
dem Missale Strigoniense d irekt interessiert, dessen Datum  — doch 
wahrscheinlich nicht das der Beendigung — der 21. November 1491 
ist. Die mährischen Buchdrucker haben dieses für Theobald Feger 
hergestellt. Der Betrieb der Brnoer Druckerei in den Jah ren  1492—1495 
ist nicht nachweisbar, vielleicht stand  sie infolge der Erschütterungen 
nach dem Tode M atthias' still. Für Bretholz ist in der Folge der Brnoer 
Buchdruckerei das W ichtigste ein im Jah re  1495 — also schon nach 
M atthias — gedrucktes Büchlein, als das erste deutschsprachige Druck­
werk Mährens und vom stadthistorischen G esichtspunkt aus auch für 
das lokale Publikum  inhaltlich ein wichtiges Werk — ein Nachdruck 
des um  1480 in N ürnberg erschienenen, die Verfasserschaft des dortigen 
W undarztes Hans Folz wahrenden, un ter einem fiktiven Autorennam en 
veröffentlichten Werkes. Das Buch ist eigentlich ein Führer durch die 
Badeorte jener Zeit, m it einer Aufzählung der deutschen, französischen, 
schweizerischen, tschechischen (pad pey eger zum einbogen) und ungari­
schen Bäder. Dieser territoriale Komplex dürfte für das lokale Publikum  
von Interesse gewesen sein, was den N achdruck erklärt. Vergessen wir 
nicht — und das ist der Grund, weshalb wir das Todesjahr M atthias' 
überschritten haben —, dass die m ährisch — ungarische Staatengem ein­
schaft damals schon in verschiedenen Form en eine seit Generationen 
lebendige W irklichkeit war, und dass au f das Bewusstsein der Jagellonen- 
zeit die Hunyadi —Ä ra einen starken Einfluss ausgeübt hat. Stahe! 
arbeitete  auch noch im Jah re  1499 in Brno, als bei ihm zwei Olomouc 
betreffende Arbeiten erschienen sind, eine S ta tu ta  svnodalia ecclesiae 
Olomucensis (die n icht gewiss die erste Ausgabe war) und ein Psalterium  
Olomucense. Aus dem allen gestaltet sich der weitere und engere Be-
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reich der Auftraggeber und  Leser einer Druckerei heraus, m it einein 
Publikationskom plex, der im G rundunterricht und  im bürgerlichen 
Interesse, in der Popularisierung der Geschichte des Volkes des H err­
schers und  im juridischen U nterrich t, in der kirchlichen O rganisation 
und  im K ult eine Rolle spielt. So, wie wir uns von der Regierungszeit 
M atth ias ' entfernen, t r i t t  der m ährische L okalcharakter im m er m ehr in 
den Vordergrund.s Jene weitblickende Frage des gesellschaftlichen 
Kam pfes, ob die Innungs- oder die frühe kapitalistische Gewerbeorgani­
sation siegreich bleibt, wird im m er mehr zurückgedrängt. Diese wurde 
durch den K am pf des Bürgerstandes und  der feudalen K räfte  in den 
H in tergrund geschoben.
Auch die d ritte  Gruppe des U rkundenbestandes der S tad t Brno 
ist m it König M atthias verbunden und ist m it der feudalem Um welt 
erk lärbar. Teils ist es m it der ständisch-politischen Organisierung der 
Gesellschaft zu erklären, dass sich die innen- und  aussenpolitischen 
Angelegenheiten in dem Aktenem pfang und den Verfahren der m ähri­
schen H au p ts tad t abgesetzt haben, teils dass die Agrarisierung der 
S tad t, die Interessiertheit der Geistlichkeit und des Adels innerhalb der 
S tad t und in deren Umgebung m it einer solchen Schriftlichkeit verbunden 
waren. Die Zusamm engehörigkeit des Bürgerstandes erk lärt es, dass 
auch die Dokum ente, die Angelegenheiten anderer S täd te  betrafen, 
un ter den Schriften Brnos verw ahrt wurden. Vielleicht wollte M atthias 
der m uttersprachlichen Zugehörigkeit der die S tad t leitenden Schichte 
entgegenkomm en, indem er sie am 28. Mai 1473 von Vyskov aus, — 
und zwar in einer deutschsprachigen U rkunde —, verständigte, dass er 
in Brno einen Landtag abzuhalten wünscht. Es wurde auch die in Brno 
am 25. Juli 1477 datierte , m it 46 Siegeln versehene U rkunde über den 
in der Landfryd-Angelegenheit abgehaltenen L andtag  aufbew ahrt. Die 
Pergam enturkunde in tschechischer Sprache bew ahrte zahlreiche E le­
mente des tatsächlichen mährischen und des virtuellen tschechischen 
Staatswesens zur Zeit M atthias'. Es kommen in ihr der Olomoucer 
Bischof Protasius z Boskovic, Ctibor z C im burka a z Tovacova, als 
H eitm ann der M arkgrafschaft Mähren und als Kanzler des Königreichs 
Böhmen, P ertvo lt z Lipcho als Obermarschall des Königreiches Böhmen, 
die Bürgermeister und R äte der S tädte Olomouc, Brno, Znojino und 
Jih lava, sowie andere A ristokraten, K irchenfürsten, R itte r  und S täd te  
aus der M arkgrafschaft Mähren, darunter Proczek z K u n s ta ta  vor. 
Es ist eine Angelegenheit internationalen Charakters worüber König 
M atthias von Breslau aus den S tad tra t Brnos in einer U rkunde vom 
9 Dezember 1474 in tschechischer Sprache unterrich tete , näm lich, dass 
er m it dem polnischen König Kasimir IV. übereingekom m en ist (auch 
diese Commissio propria domini regis). Im  A rchivgut von Brno wurde 
auch der, diese S tad t nur von sehr weitem berührende Brief verw ahrt, 
den der Bürgerm eister und der R at der S tad t J ih lava  am 28. A ugust 
1484 in tschechischer Sprache an König M atthias gerichtet haben, auf­
grund dessen, dass sie vom König über den A ngriff des Sultans a u f die 
Moldau un terrich te t wurden. M atthias schrieb auch in einer m ährischen
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internen Angelegenheit an den S ta d tra t von Brno von Belgrad (in Nándor 
Alba) aus am 21. Dezember 1475 in einer U rkunde in tschechischer 
Sprache (De commissione propria domini regis), in der Sache der A m ts­
besetzung wegen des Todes des Vizekomornik (Vizekämmerer) Hvnek z 
L ichtnburk. Die tschechische Kanzlei begleitete demnach den König 
auch in diese en tfern t gelegene S tad t. An die beachtensw erte feudale 
Um gebung des Königs M atthias erinnert jene feierliche U rkunde in 
tschechischer Sprache (Ad m andátum  domini regis in consilio; m it dem 
grossen königlichen Hängesiegel — das zusam m engesetzte ungarisch — 
tschechische W appen und rund  um  dieses weitere Staatsw appen und das 
Fam ilienwappen m it dem Raben), welches das Bergrecht, die In sti­
tu tion  des Bergmeisters und die Bergräte (super Iure montano; perg- 
m istr a conssele horny obywatele miesteczka) be trifft und in Brno vom 
8. Septem ber 1479 da tie rt ist. Es erscheinen in ihr Prothasius Bischof 
von Olomouc und János Bischof von Várad, Em rich z Zapole hrabie 
Spisky (das heisst Im re Szapolyai), Cztibor z Czym burgka heuptm an 
m argkrabstw ie morawskeho, un ter den Herren M arkw arth z Lomp- 
nicze, Dobess z Boskowicz, H eralth  z C unstatu, Jaroslaw  z Bozkowicz 
als K anzler des Königreichs Böhmen und Ja n  P lankner z Kynspergku 
Vizekämmerer der M arkgrafschaft Mähren. Auffallend ist die Infiltration  
der ungarischen Umgebung. Brno h a t  davon K enntnis erlangt und 
verw ahrte die lateinische Verfügung des Königs M atthias in Form einer 
Papierurkunde ohne Siegel, U nterschrift und sonstigen formellen Erfor­
dernissen über die Privilegisierung der S tad t Uherskó HradiMe vom
28. Juni 1481 (magistro ciuium consulatui to tique com m unitati ciuitatis 
uhe. radyss). Im  Brnoer Archiv blieb auch ein Brief in tschechischer 
Sprache erhalten, den Jaroslav  z Boskovic, der tschechische königliche 
Kanzler M atth ias' an einem Mittwoch des Jahres 1482 an die Brnoer 
gerichtet hat. Der König selbst schrieb (Commissio propria domini 
regis) von Buda aus am 1. Oktober 1483 einen Brief in tschechischer Spra­
che an die S tad t Brno, in dem er das M ünzhaus doch au f Deutsch er­
w ähnt (duom nass w miestie wassern Brnie . . .  Minczhoff). Aus anderen 
Quellen wissen wir, dass das M ünzhaus am Brnoer Fischplatz stand. 
Im  Jah re  1477 wird in Brno un ter den H ausbesitzern auch ein Nicolaus 
m onetarius genannt. Mehrere U rkunden beziehen sich au f das Altbrnoer 
königliche Kloster. M atthias w andte sich in dieser Angelegenheit in 
einem im Kriegslager nächst Wien am 29. April 1485 datierten  Brief 
in tschechischer Sprache an den S tad tra t von Brno. Dieser be tra f die 
S tad t, indem sich an die Rechte des Klosters auch der Weinschank 
anschloss. In  dieser Angelegenheit erw ähnt der König den H ejtm an der 
mährischen M arkgrafschaft Ctibor z Cim burka und den Marschall 
Vilém z Fernste}na. Der in Buda vom 10. März 1486 datierte  Brief des 
Königs ist an den S tad tra t von Brno gerichtet, in diesem handelt es 
sich um das W einschanksprivileg der S tad t (wassich swobod o wina 
ssenkowemy) und um das Privileg der Abtissin des königlichen Klosters. 
Diesmal nennt der König den Bischof von Várad, d .h . János Filipec als 
Kanzler (canczlerz nass). In  der Angelegenheit der Abtissin und des
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K onvents des königlichen K!osters bezeichnet der König in seiner aus 
Znojmo vom 17. Septem ber 1486 datierten  U rkunde in tschechischer 
Sprache den Bischof János Füipec, den H ejtm an Ctibor und  den M ar­
schall als A rbiter. In  der Angelegenheit des W einausschankes (winne 
ssenky) von A ltbrno versah der königliche Kanzler Ja n  Filipec z Prus 
lau t einer in Buda vom 24. Jun i 1489 datierten  tschechischen U rkunde 
noch eine Aufgabe, wie dies M atthias dem Bürgerm eister und  S tad tra t 
von Brno m itgeteilt hat. Zu dieser Zeit dürften  die Leiter und Steuer­
zahler der S tad t den sich in die Länge ziehenden, die feudalen Ansprüche 
berücksichtigenden, den feudalen Herren übertragenem  Entscheidungs­
prozess schon m it einem b itteren  Geschmack im Munde aufgenommen 
haben. Inzwischen tauch te  in der m ährischen H au p ts tad t M atthias' 
auch schon ein wichtiges Anzeichen des adeligen Eindringens auf. L au t 
einer E intragung im Papierregistrum  (folio 1 recto) der S tad t vom 21. 
Oktober 1486 dürfen die Adeligen Bürgerhäuser kaufen und  können in 
die Adelsbücher eingetragen werden! In  der Angelegenheit spielen János 
Bischof von Várad, Cztibor z Czym burka, Wylim z Pernsteina bezie­
hungsweise die Bürgerm eister, S tad trä te  und Gemeinden von Olomouc 
und Brno aberm als eine Rolle. U nter den ständigen politischen Faktoren 
hebt sich also der mährische H ejtm an Ctibor Tovacovsky z Cim burka 
besonders hervor, dessen Lage sich nach der Ü bereinkunft der beiden 
Könige im Jah re  1478 nur noch weiter festigte, und der der Verfasser 
des mährischen Landesrechtes (Kniha Tovacovská)? war.
Gegen Ende der M atthias-Zeit wird die K räftigung der M acht des 
Adels gegenüber dem tschechisch-mährischen B ürgertum  im m er augen­
fälliger. Der K am pf war jedoch noch nicht entschieden, die w irtschaft­
liche Lage der Handw erker und K aufläute liess noch einige Hoffnung 
übrig. Das m ährische und tschechische keram ische Gewerbe m it seinem 
lebhaften E xport erlebte seine Glanzzeit. Im  Fundm aterial aus der 
Zeit M atthias in der Burg T ata  sind un ter anderem  auch die böhm ischen 
Ziergefässe anzutreffen. Auch die abwechslungsreiche Keram ik aus dem 
nordm ährischen Lostice gelangte nach U ngarn: dekorative Becher m it 
Griff, Tonbecher ohne Griff, Henkelbecher. Der letzte A bschnitt des 
regen W irtschaftslebens verhalf den Bürgerfamilien und den Gemein­
schaften noch zu ahnsehnlichen Einkünften. Es ist kein Zufall, dass 
eines der schönsten Denkm äler der Spätgotik gerade das alte  R athaus 
von Brno m it seinem berühm ten Portal ist. Das prächtige gotische 
lorgew ölbe des lurm es und dessen Giebel veranschaulichen günstig 
den Glanz der m ährischen H au p ts tad t zur Zeit M atthias'. Auch dies 
ist eine M anifestation jener kulturellen Blütezeit, welche die D ruck­
werke, jener politischen K raft, welche die rechtssichernden U rkunden 
der Nachwelt erschliessen.s
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W adaw Mw/oöw.sA'i', ./óze/Cíerow.s-A;', A'aro/ .llaA-czyásA:'.' Dzieje W roclaw iadoroku  180". 
(W arszaw a, 19ö8) S. 274 und B ernhard BrdBuy: G eschichte der Ju d en  in Breslau von 
1454 b is 1702 (S tu ttg a rt, 1900), S. 5, 9.
2 .HíícűrcA'.' Pod Ilostynem  a K ridlem  (v Brng, 1975) S. 24, 26, 29; 7'AaoO;:;.sC Zr/Odra: 
Im  Zeichen des Kelches (R eform ation in E uropa. H rsg, von O skar Tim iin. Leipzig, 
1967) S. 133; die E xkom m unikationsurkunde m it dem H ängesiegel des Papstes Paul 11. 
im S taa tsarch iv  zu Tfeboü; ./aros/aa ' D?ü??;a/.' Archiv m ésta B rna (P raha, 1956) S. 267; 
A. Podlaha: Cat. cap. Prag. N r. 61; J .  T ruh lá r: Catalogus codicum m anu scriptorum  
latinorum  qui in  c. r. b ib lio theca un iversita tis  Pragensis asservan tu r I. (1905) Nr.541, 
677; M asaryküv Slovnik N aucny. Oil VI (v P raze, 1932) S. 4; B udo// LrMweA.' 2i2ka a 
husitské vále ín ic tv i (Sbornik 2 iík ú v  1 4 2 4 - 1924. U sporádal R udolf U rbänek. V I'razc, 
1924) S. 20; Audo// I/rAdneA.- V&k Podébradsky ( =  Ceské déjiny. I I I .  1. Rediguje 
Vaclav N ovotny. V Praze, 1915) S. 83; BerAdd Br<d/;o/z: B rünn gen. W erk S. 128. 
sßerfoM BretAo/z; B rünn gen. W erk, S. 128; Archiv Mésta Brna. Sbirka listin, m andátú  a 
listü. Cislo: 575, 576, 577, 584 ;./. TrnMd?: Catalogus codicum m anu scriptorum  latinorum  
qui in c. r. biblotheca universitatis Pragensis asservantur. 11. (1906) Nr. 2604; B udapest, 
Vármúzeum, Mályusz-féle regeszták (B udapest, Burgmuseum, Mályusz'sche Regesten) 
M anuskript Nr. 888.
'  Janxda;- B röna/: Archiv m ésta B rna (P raha, 1956), S. 106, 223; ./aroslae AfareA.' Spole- 
censká s tru k tú ra  m oravskyeh královskych m ést v 15. a  16. stoleti (Praha, 1965) S. 21, 
25, 31, 32, 74, 75, 76, 79, 80 und  136— 139; //u n s  Weéd; B rünn am Ausgange des M ittel­
alters (Zeitschrift des Mährischen Landesmuseums I. Bd., B rünn, 1901), S. 69, 71 — 73, 
75 — 76; H ans H'eöd; B rünn im 15. Jahrhunder t  (Zeitschrift des deutschen Vereines für 
die Geschichte Mährens und Schlesiens. VI. Jahrgang, B rünn, 1902), S. 59, 65; Bertold 
Bretholz: Brünn gen. Werk S. 130—131.
4 Bertold BrelAo/z; B rünn gen. W erk S. 128; A rchiv Mésta B rna Sbirka listin , m andátú  a 
listú . Cislo: 414, 591, 598, 600, 601, 602, 606, 608, 629, 631, 639, 672. An dieser Stelle 
m öchte ich H errn  A rchivdirektor Drim al danken fü r seine A ufklärung w irtschafts­
geschichtlicher Beziehung im Z usam m enhang m it der sich lange hinziehenden Angele­
genheit des Ja n  Morawa; Moravské Muzeum, B rno, „D éjiny  penéz na  M oravé" Sam m ­
lung; S tad tarch iv  Brno K a ta logb lä tte r fü rd ie  U rkunden vom 30. Ju li 1453, 27. Jan u a r 
1454, 21. M ärz 1456, 23. A pril 1474, 17. Ju n i 1476 und 4. Ja n u a r  1477; M asaryküv 
Slovnik N auény. Dil IV  (v P raze, 1929) S. 119. 
s Bertold BrelAolz; B rünn gen. W erk S. 1 4 2 -1 4 3 ; lladl.s-lar DoA-OMpll: Soupis p rvotiskü 
z fondü U niversitni kn ihovny v B rné (v P raze, 1970) S. 15, 33, 96, 218, 323; Iladtelao 
BoAoapll: D cjiny m oravskyeh klááternych knihoven ve správé U niversitni K nihovny 
v  Brnö (Brno, 1972) S. 224, 298, 306; Rezension von Gedeon Borsa über die A rbeit 
Vladislav Dokoupils: P oéátky  brnénského knihtisku. P rvotisky. Brno, 1974 (Magyar 
K önyvszem le, 1975. Nr. 3 - 4 )  S. 3 4 6 -3 4 8 ; Helmut Presser.- Johannes G utenberg in 
Zeugnissen und B ilddokum enten (Reinbek bei H am burg, 1967) S. 163; 1*. A'ordc.s, 
.Sándor: Az első m agyar nyom datö rténet ism eretlen kézirata (U nbekanntes M anuskript 
der ersten  ungarischen D ruckereigeschichte — M agyar K önyvszem le, 1973, Nr. 3 —4) S. 
339; Csa&a Csapod;.' Die erhalten  gebliebenen Bücher des Johannes I'ilipec (Pruis), 
B ischof von Grosswardein (um 1431 -1 5 0 9 ). Sonderdruck aus dem G u te n b e rg - J a h r ­
buch 1975. S. 339; U niversitätsbib lio thek Brno, W iegendrucksam m lung. Brnénské 
prvotisky. K . P. 2 signat.: A lm anach; S tad tarch iv  Brno I. 2149: Johann is de Thwrocz 
Chronica H ungarorum . B rnoer Ausgabe, in  verziertem  E inband , m it In itia len ; P annon­
halm a, Bibliothek der B en ed ik tin e r-E rz a b te i, die Brnoer und Augsburger Ausgaben 
der Thuróczi —Chronik; U niversitätsbib lio thek Brno . . .  ZD P  47 signat.: Missale 
Strigoniense.
? A rchiv M ésta Brna. Sbirka listin , m andátú  a listú. Cislo: 603, 610, 627, 643, 665, 685, 
710, 722, 732, 744, 752, 758, 760, 778; H ans W elzl: B rünn im 15. Jah rh u n d ert, S. 64. 
6 T a ta , Sam m lung des K uny  D om okos-M useum s; K eram iksam m lung des P rager Natio- 
nalm useum s; Brno, R adnická ulice, S tard radnice.
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